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Einstellungen (Attitudes)

Die Haltung, die Menschen gegenüber einer anderen Person 
oder gegenüber einem Objekt haben, wird im Wesentlichen 
von der vorliegenden Einstellung bestimmt. Diese zeigt sich laut 
Eagly und Chaiken (1998) in der Intensität, in der einer Sache 
Zustimmung oder Abneigung entgegengebracht wird. Einstel-
lungen, oder Attitüden, können daher als die Bewertung eines 
bestimmten Objekts gesehen werden.

Zur Entwicklung von Einstellungen kommt es aufgrund von 
Erfahrungen, die Menschen mit einem Einstellungsobjekt ma-
chen. Erfahrungen führen dazu, dass sich Menschen eine Mei-
nung über eine Person oder Sache, die auch bestimmte Emoti-
onen sowie Handlungsabsichten auslöst, bilden (vgl. Rosenberg & 

Hovland 1960). Zum Ausdruck kommen Einstellungen schließlich 
in Form von Erwartungshaltungen, Gefühlen und dem entspre-
chenden Verhalten.

Einstellungen sind veränderbar und können manipuliert 
werden, gelten grundsätzlich aber als stabile Einflussfaktoren 
des menschlichen Denkens, Wahrnehmens und Verhaltens. 
Sie erfüllen unterschiedliche Funktionen und eine ihrer grund-
legendsten Aufgaben ist die Wissensfunktion (vgl. Shavitt 1989): 
Dadurch, dass die Einstellung über ein bestimmtes Objekt bei 
jeglichem Kontakt einfach abgerufen werden kann, wissen wir 
immer, wie wir uns gegenüber diesem Objekt verhalten sollen 
und müssen dies nicht bei jedem Auftreten erneut entscheiden. 
Abgesehen von der erleichterten Informationsverarbeitung 
können Einstellungen auch das menschliche Verhalten steuern. 
Gemäß der instrumentellen Funktion führen sie dazu, dass ver-
stärkt angenehme Ereignisse angestrebt und unangenehme Er-
eignisse vermieden werden. Die beschriebene Annäherung an 
Belohnung und Vermeidung von Bestrafung macht die Bedeu-
tung von Einstellungen im Kontext von Unterricht und Schule 
erkennbar: Positive oder negative Einstellungen gegenüber ei-
nem Unterrichtsfach oder den eigenen Fähigkeiten in einem 
Unterrichtsfach haben nicht nur Auswirkungen darauf, wie mo-
tiviert Schülerinnen und Schüler die entsprechenden Aufgaben 
erfüllen, sondern auch darauf, wie sie Lernstrategien entwickeln 

(vgl. O’Malley & Chamot 1990). Weiterhin zeigen sich die schul- und 
unterrichtsbezogenen Einstellungen der Lernenden auch in ih-
rem Unterrichtsverhalten und in der Entwicklung von Interesse 
oder Desinteresse, wobei die Ausprägung des Interesses wiede-
rum die Einstellung beeinflussen kann (vgl. Christen 2004).

Wie bereits erwähnt, sind alle Einstellungen veränderbar, 
auch schulbezogene Einstellungen. Dabei können Lehrkräfte 
aufgrund ihrer methodischen Vorgehensweise viel bewirken, 
um die Motivation der Schülerinnen und Schüler zu steigern 
und das Interesse der Schülerinnen und Schüler am Unterrichts-
fach zu beeinflussen (vgl. Christen 2004). Laut O’Malley und Cha-
mot (1990) sind es vor allem positive Erfahrungen, die z. B. in 
Form kleiner Lernerfolge bereits zu einer Einstellungsänderung 
hinsichtlich des Unterrichtsfachs sowie auch hinsichtlich der ei-
genen Fähigkeiten bei Lernenden beitragen können.
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